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_ _ _ NidS?_

Die Vermählung
des österreichischen Thronfolgers.

Die Vermählung des österreichisch-ungarischen Thron¬
erben, des Erzherzogs Franz Ferdinand von Oesterreich-Este,
geht unter eigenlhümlichcn Umständen vor sich. Erzherzog
Franz Ferdinand, der am 18. Dezember 1863 geborene
älteste Neffe des Kaisers Franz Josef und Sohn Karl
Ludwigs aus seiner zweiten Ehe mit der siziliauischen
Prinzessin Maria Annunziata, heirathet die am1. März 1868
geborene Gräfin Sophie Chotek, die Tochter des früheren
Statthalters von Böhmen und späteren Gesandten Grafen
Chotek. D. h., Erzherzog Franz Ferdinand heirathet nicht
„ebenbürtig". Sein 1896 zu Görlitz verstorbener Schwieger¬
vater war „nur ein Graf". Erzherzog Franz schließt nur
eine „morganatische Ehe". Während er Erzherzog ist,
wird seine Gemahlin nur eine Fürstin von Hohenberg
sein, und wenn Erzherzog Franz zum Kaiser von Oesterreich
und König von Ungarn dereinst gekrönt werden wird,
seine Gemahlin ist und bleibt die Fürstin von Hohenberg.
Aber nicht nur der Gattin des Erzherzogs wird es verwehrt
sein, den Titel der Kaiserin und Königin zu führe», sondern
auch die Kinder aus dieser Ehe sind nicht thronsolgefähig
und sie werden lediglich Prinzen und Prinzessinnen von
Hohenberg sein. So verlangt es das österreichische Haus¬
gesetz. und Erzherzog Franz hat einen feierlichen Eid leisten
müssen, daß er die Hausgesetze unverbrüchlich halten, daß er
seine Gattin nicht zur Kaiserin und Königin machen und
die Kinder, die etwa aus dieser Ehe hervorgehen, nicht als
Erzherzöge und Mitglieder der kaiserlichen Familie ansehen will.

Der Begriff der Ebenbürtigkeit will uns Bürgern des
zwanzigsten Jahrhunderts nicht mehr recht cinleuchten und
wir bemühen uns vergeblich, einen tieferen Unterschied darin
zu finden, ob eine Ehe legitim oder morganatisch ist, ob
Jemand zur rechten oder zur linken Hand getraut wird.
Nach unseren heutigen Begriffen werden Ehen nicht mit der
Hand, sondern mit dem Herzen geschlossen, und es ist
wenigstens sehr bedauerlich, wenn das Herz hierbei nicht
das entscheidende Wort spricht. Nach göttlichem Necht und
nach der kirchlichen Lehre gilt das Wort, Mann und Weib
ein Leib,undwenn das menschliche Recht festsetzcn will,daß Alaun
undWeib gleichsam nur zurHälfte getraut werden, so sollte unseres
Erachtens das menschliche Recht dem göttlichen weichen. Am
fremdesten will uns Deutschen, bei denen die Heiligkeit der
Ehe von jeher am stärksten betont wurde, der Begriff der
„Mesalliance" erscheinen, für den uns auch der entsprechende
deutsche Ausdruck fehlt, denn das Wort „Mißheirath" stellt
nur eine recht unvollkommene und recht unschöne Ucber-
setzung dar. Aber wenn uns der Begriff der Mesalliance
auch noch so fremd anmuthet, so ist uns doch die Erörterung
ähnlicher Fragen, wie die jetzt in Oesterreich auf der Tages¬
ordnung befindliche, leider nicht erspart geblieben, wobei wir
nur an den unseligen Thronfolge- und Ebcnbürtigkcitsstreit
in Lippe zu erinnern brauchen.

Derartige Streitigkeiten aber müssen uns im zwanzigsten
Jahrhundert sonderbar anmuthen, und umso sonderbarer,
als es nur wenige Dynastieen giebt, welche eine strenge
Ahnenprobe vertragen. In den meisten regierenden Herrscher¬

häusern finden sich Ahnen, welche nicht „blauen Blutes"
waren, als die Gräfin Sophie Chotek. Im badischen
Fürstcnhaiise fließt das Blut der Beauharnais, unter den
Ahnen des anhaltischen Fürstcngeschlechts ist die Apothekers-
tochtcr Anna Fösen verzeichnet. In England hat man nie¬
mals ein Verständniß für den Begriff der Ebenbürtigkeit
gehabt, und britische Könige nahmen keinen Anstand,
Bürgerstöchter zum Traualtar zu führen. Prinz Wilhelm
Hendrich, Herzog von Glouccster, konnte Lady Marie
Waldgrave, Eduard die uneheliche Tochter Walpoles zur
Gattin niachen, ohne daß es Jemanden in den Sinn
kam, die Rechtsgültigkeit der Ehe oder die Erbberechtigung
der Kinder zn bezweifeln. Aber selbst in Rußland, wo die
Souvcränitätöidee am stärksten ausgebildet ist, haben die
Fürsten sich nicht gescheut, das Prinzip der Ebenbürtigkeit
zu durchbrechen. Peter der Große hcirathete eine livländiscbe
Bäuerin und Katharina die Erste war Kaiserin von Ruß¬
land, obwohl ihr Vater Samuel Skowronski hieß. Das
schwedische Königshaus hat Bcrnndotte zum Stammvater,
ohne daß ihm von anderen Fürstenhäusern die Ebenbürtigkeit
bestritten wird. Aber daß man heute in Oesterreich-Ungarn
noch so streng auf die Hausgesetze und die Theorie von der
Ebenbürtigkeit hält, ist um so wunderbarer, als doch ein
habsburgischer Kaiser sich nicht scheute, seine Tochter dem
ersten Napoleon zu geben, der von sich sagen konnte: Ich
trage meinen Stammbaum in mir selbst!

Wenn jctzt auö Oesterreich berichtet wird, daß die
künftige Erzherzogin nicht neben ihrem Mann in der Hof¬
loge sitzen, nicht mit ihm die Nennen besuchen dürfe und
lvas dergleichen nichr ist, so wird man darüber mit einem
Achselzucken hinwcggehen dürfen. Die Geschichte zeigt uns
jedenfalls, daß die Welt fortschrcitet. Heute klingt cs uns
fast wie ein Märchen, wenn wir in der Hebbel'schen
Tragödie lesen, daß ebenfalls an der schönen blauen Donau
Agnes Bernauer von Henkershand den Tod in den
Finthen fand, weil der Mann ans fürstlichem Stamni, der
ihr sein Herz geschenkt hatte, ihr auch die Hand reichte.
Vergleichen wir dies Einst mit dem Jctzt, so sehen wir, wie
die Welt und die Aufklärung sortgesclirilten ist, und wir
wissen e8, daß die Welt und die Aufklärung weiter fort-
sthreitcn werden. * *

Zu der Eidcsablegung bringt die „Franks.Ztg." u. A. folgendeMeldungen:
Wien, 28. Ĵnni. Bei der heutigen Eidesablcgmig des Erz¬

herzogs Franz Ferdinand erklärte der Kaiser in einer Ansprache,
er habe die Anwesenden versninmeit, weil ein feierlicher Akt statt¬
finde, der für das Erzhaus und das Reich von großer Bedeutung
sei. Erzherzog Franz Ferdinand habe, dem Zuge seines Herzens
folgend, die Bewilligung erbeten, sich nfit der Gräfin Chotek ver¬
mählen zn dürfen. Aus Gewogenheit für seinen vielgeliebten
Neffen habe er diese Bewilligung erthcilt. Die Gräfin Chotek
entstamme einem zwar edlen, aber nach den Gewöhnungen
des Erzhauses nicht ebenbürtigen Geschlcchte. Der Erzherzog
werde mit einem Eide bekräftigen, daß die Ehe nicht
eine ebenbürtige, sondern morganatische sei, und daß so¬
wohl seiner Gemahlin als auch den mit Gottes Segen der Ehe
entstammenden Kindern keinerlei nur ans der Ebenbürtigkeit ent¬
springende Rechte zustehcn. In der sodann vom Grafen Golnchowski
verlesenen Urkunde anerkennt der Erzherzog die Ehe als eine
morganatische und erklärt, daß seine Descendenz von der Thron¬
folge in Oesterreich und Ungarn ausgeschlossen sei und daß er, der
Tragweite dieser Erklärung bewußt, sich verpflichte, diese Erklärung
weder zu widerrufen noch irgeiid etwas zn versuchen, was ans eine
Aenderung oder Abschwächnng dieser Erklärung hinzielen würde.
Der Erzherzog lerstcte vor Kardinal Grnschn das Gelöbniß. Der
Kaiser war sehr bewegt.

Kndaprst. 28. Juni Die Unabhanaigkeitspartci diskutirt
fortge,ctztm heftigster Weise die staatsrechtliche Seite der Ehe des
Thronfolgers Erzherzogs Franz Ferdinand. Selbst gemäßigtere
Elemente fordern, daß. wenn auch nicht etwaige Kinder, doch
jedenfalls die Gräfin Chotek als thronbercchtigt anerkannt
werden muffe Franz Kossuth erklärt, wenn die heutige EV-
tlarnng des Thronfolgers in welcher Form immer eine Entsagung
für dessen Frau oder Kinder enthalte, werde die Unabhängigkits-
parte, die lofortigc Einberufnng des Parlaments fordern —
Der .̂Budapester Naplo" veröffentlicht eine Unterredung mit
Franz Kossuth, dem Vorsitzenden der Unabhängigkeitspartei, woraus
hervorgeht, daß die Partei beabsichtige, die gehörige Zahl von
Unterschriften von Abgeordneten zu sammeln, um das Abgeordneten¬
haus emderufen zu lassen und die Vermählung des Erz¬
herzogs Franz Ferdinand mit der Gräfin Chotek und dre
Entsagung des Erzherzogs parlamentarischzu erörtern, da
allgemein geglaubt wird, daß solche Entsagung Namens der späteren
Kinder eiiic Aenderung des Thronfolgcgesetzes bedeute, was in
Ungarn ohne Beschluß des Reichstages unzulässig ist. Die äußerste
Linke scheint von der Einbernfinig des Reichstages„Gehen zu
wollen, nachdem bekannt geworden ist, daß der Erzherzog nicht
entsagt hat, sondern nur die volle Kenntniß der Rechtschlge der
inorganatischcn Ehe beschwört, und keine Aenderung der bestehenden
ungarischen Gesetze stattfindet. Diese Eideserklärnug des Erzherzogs
wird allen ungarischen staatsrechtlichen Forderungen gerecht.

Drntsches Reich.
Eine Thielen -Krise?

L. Berlin, 28. Juni.
Herr v. Thielen, so will ein Berichterstatter wissen, hat

sein Abschiedsgesuch cingereicht und ist einstweilen in einen
längeren Urlaub gegangen, von dem er nicht mehr in seip
Amt zurückkehren wird. Zwei Gründe werden für den Rück¬
tritt des Ministers angegeben: Er soll das Mißfallen des
Kaisers sowohl wegen seiner Haltung bei einzelnen
Siraßcnbahn-Ausständen als wegen seiner Rede bei der
Eröffnung des Elbe-Trave-Kanals erregt haben. Die Be¬
gründung wird, wenn sie zutreffcn sollte, mehr Aufsehen
machen als das Ausscheiden des Herrnv. Thielen selbem;
denn auf dieses war man schon vor Wochen vorbereitet
worden, freilich unter Umständen, die von den jetzigen be¬
trächtlich abweichen. Damals hieß es, der Verkehrs-
ministcr wolle die Hinzögerung der Kanalvorlage
nicht länger ertragen; er, der sich mit allem
Eifer und aller Redlichkeit für das große Kullurwerk ins
Zeug gelegt habe, könne es nicht mehr mit ansehen, wie
diese Sache mit diplomatisirendcn Künsten verschleppt
werde. Jetzt aber wird die Thielen-Krise auf einen Vor¬
gang mit znrnckgeführl, der zwar am letzen Ende mit jenen
früheren kritischen Zuständen Verwandtschaft bekäme, der
aber so, wie er sich zugetragcn hat, gerade als Beweis dafür
vermerthet worden ist, daß dem Minister wegen der Zukunft
der Kanalvorlage nicht mehr bange zu sein brauche. Denn
in Lübeck, wo er eine begeisterte Rede für den Mittel¬
landkanal hielt, glaubte Herrv. Thielen sich auf ein Wort
ans „hohem" Munde berufen zu sollen: „Gebaut wird er
doch." Man hat bisher nichts davon gehört, daß eine ähnliche
Berufung auf einen ähnlichen Ausspruch demLandwirthschafts-
ministerv.Hammerstein Schaden gebracht habe. Viellcicht kommt
das noch nach. Jedenfalls würden der Hergang und seine
Folge wieder einmal zeigen, wie schwierig der Boden ist,
auf dem sich unsere Minister zu bewegen haben. Noch merk¬
würdiger und einstweilen kaum verständlich nimmt sich nun
aber der zweite, für das Rücklrittsgesuch des Herrnv. Thielen
angegebene Grund aus, der nänilich, daß seine Stellung¬
nahme gegenüber den Straßenbahner-Ausständen ihn nach oben

(Nachdruck verboten.)

Mne rvuhrrftnirige Königstochter.
(Prinzeß Luise von Coburg.)

(Von unserem Spezial - Berichterstatter .)
Ganz versteckt hinter hohen dichten Bäumen liegt die

weltbekannte Nervenheilanstalt„Lindcnhvf" in Ncucoswig
umveit Dresdens. Herr Sanilätsrath Dr. Pierson, der
Bruder des Berliner Gcheimraths Pierson, der Besitzer und
Leiter dieser Musteranstalt, war so liebenswürdig, mit mir
einen Nnudgang zu machen. Wir wandelten durch den aus-
zedehntcn Park, besichtigten die vielen kleinen Villen, in
denen die Kranken untergebracht sind. In die Wirlhschafts-
cänme traten wir ein, in die peinlich saubere Riescnküche.
Eine beinahe geräuschlose Geschäftigkeit herrschte darin, er¬
leichtert durch die großartige Einrichtung eines durchweg
elektrischen Betriebs. Es giebt schon etwas zu thun in
einer Anstalt, in der hundert Kranke und etwa hundert
Bvamte wohnen! Im Lesesaal sitzen Damen und Herren
und blättern in den Zeitschriften. Man glaubt in einem
eleganten Hotel zn sein. Wir steigen hinauf in den großen
Thcatersaal. Die Häuser werden gerade jetzt im modernen
Geschmack, der helle Farben, Heiterkeit fordert, renovirt.
Ueberall giebt es zu schauen und zu bewundern.

Auf den Gartenwegen kommt uns eine elegante Blondine
entgegen, Prinzeß Luise von Coburg ist es, die nun gerade
jetzt im Juni ein Jahr im „Lindenhof" weilt. Eine schöne
Erscheinung ist sie, königlich in ihrer Haltung, in ihren
Bewegungen. Liebenswürdig verneigt sie sich vor dem

Herrn Sanitätsraih, nickt ihm, den sie als ihren Freund
und Beschützer ansicht, freundlich zu. Die Prinzeß trägt
einen weißen Piquvrock, eine rothseidene Blouse. Die noch
immer schmale Taille ist von einen: weißen Gürtel um¬
spannt. Am Arnie hängt ein weißer Pompadour. Einen
Pack Zeitungen trägt sie, und straff am Bande führt sie
ihren langhaarigen Dachshund, ein kostbares Thier, ein
Geschenk des Herzogs von Coburg.

Die Prinzeß läßt sich an einem schattigen Plätzchen
nieder. Der Tag ist furchtbar heiß, sie hat schon am
Morgen ihre Spazierfahrt unternommen. Nun will sie
ausruhcn und verlieft sich scheinbar in ihre Lektüre. Diese
beschränkt sich freilich nur auf deutsche und französische
Zeitungen. Am liebsten verweilt sie bei den Mittheilungen
aus dem Gcrichlssaal, aus der Gesellschaft und den Mode-
plaudcrcicu. Wohl bestellt sie sich die Werke Ibsens,
Maupassants, aber sie thut niemals einen Blick hinein.
Ihre Person ist der Mittelpunkt ihres Ingresses. Sie be¬
schäftigt sich in ihren Gesprächen mit ihrer Vergangenheit,
mit ihrer Zukunft und führt selbstredend Alles auf unglück¬
liche Zufälle zurück. Denn die Prinzessin ist im höchsten
Maße abergläubisch. Ihre frühere Hofdame verstand
es, ihr die Karten zu legen. Vieles von dem, was
ihr da prophezeit wurde, traf ein, und so glaubt
sie an das, was die Karten verkünden. Ist sie krank, so
legt sie ununterbrochenPatience und schöpft Muth und Hoff¬
nung aus den Kartenzeichen, Muth und Hoffnung für die
Zukunft, denn die Gegenwart ist ihr angenehm. Zwar
weint sie oft Tage lang aus Sehnsucht nach ihm, dem ihre
Liebe gehört, und sie hat den lebhaften Wunsch, alt zu

werden, um das kommende Glück, von dem sie träumt, ge¬
nießen zu köunen. Darum bewuudcrl und beneidet Prinzeß
Luise ihre Schwester Stefanie, die ihre Persönlichkeit durch-
setzle, alle Hindernisse besiegte und dem Manne ihrer Wahl
die Hand reichte. Und auch sie hofft, daß ihre Zeit kommen
wird. Diese Hoffnung macht sie heiter, witzig, gutmüthig und
liebevoll, wenn sie sich wohl fühlt. Sobald aber ihre Nervosität
sie gepackt hat, ist sie unzugänglich. Ihr Ahnungsvermögen
,st alsdann äußerst scharf. Ohne etwas zu hören, zu sehen,
ohne Jemand zu befragen, weiß sie genau, was in ihrer
Umgebung vergeht. Sie fühlt es, wenn mehrere Kranke im
Hanse sind, wenn ihr, wie es eine Zeit laug geschah. Un¬
annehmlichkeiten drohen. Ihre nervöse Disposition ist sehr
stark. Die Prinzessin leidet unter äußerst krankhaften
Eigentümlichkeiten. So hat sie eine„Trennmanie". Berg-
hoch häufen sich die durch Zertrennen vernichteten Kleidungs¬
stücke in der Garderobe der Prinzessin auf. Jacken und
Kleider trennt sie auseinander. Die kostbaren Spitzen ihrer
Wäsche, die an Schönheit und Eleganz die Toiletten über¬
trifft, zerschneidet und zerreißt sic. Wer das nicht selbst
oder wenigstens die Proben dieser Manie gesehen hat, kann
es kaum für möglich halten.

Denn von jeher schenkte die Prinzessin ihre größte Auf-
merksamkcit ihrer Toilette. Sie ist nicht allein stets eine
elegante Modedame gewesen, sie verstand es auch immer,
sich nach eigenem Geschmack zu kleiden. Nicht weniger als
300 Toiletten und 70 Paar Stiefeln besitzt sie. Ihre
Lieblingsfarbe ist weiß. Und deshalb trägt sie meistens
weiße Gewänder. Im Hause kann man sie in langen weiß-
seidenen Empiretoiletten, tief ausgeschnitten, mit durch-



hin mißliebig gemacht habe. Welcher Art diese Stellung¬
nahme war, ist ja bekannt. Im Abgeordnetenhause hat sich
Herrv. Thielen mit äußerster Schärfe gegen die Angestellten der
Berliner Straßenbahngesellschaft gewendet, und in Hannover
hat er die Ingenieure der dortigen Gesellschaft ermächtigt,
an Stelle der Polizei Fahrscheine an die Wagenführer
und Schaffner auszugeben. Wenn solches Verhalten an der
maßgebenden Stelle Unzufriedenheit erregt hat, so wurde
das eine ganz außerordemliche Wendung in den Anschauungen
bezüglich der zweckmäßigsten Behandlung socialpolitischer
Einzelfragen bedeuten, und man wird deshalb abzuwarten
haben, inwieweit sich die betreffenden Mittheilungen be¬
stätigen. Auf alle Fälle könnte der Rücktritt des Herrn
v. Thielen die Erwartung auf das endliche Zustandekommen
der Kanalvorlage schwerlich steigern. Indessen hinge in
dieser Beziehung Alles von der Person des Nachfolgers ab.
Als früher vom Rücktritt Thielens gesprochen wurde/ wollten
die kundigthuenden Zeichendeuter in Oberst Budde aus dem
großen Generalstab den Erben seines Amtes entdeckt haben,
weil dieser Offizier die militärische Bedeutung des
Mittellandkanals vor dem Abgeordnetenhause höchst ein¬
dringlich und entschieden auseinander zu setzen verstanden
hatte. Es wäre Uebereilung, sich über die Aussichten des
Obersten Budde äußern zu wollen. Auch in dieser Beziehung
heißt es: abwarten. Aber nachdem Herr v. Podbielski der
Nachfolger des Herrn v. Stephan werden konnte, brauchte
Herr Budde, falls er den Ehrgeiz hätte, nicht zu verzagen,
so gewaltig auch der Unterschied zwischen dem leicht über¬
sichtlichen Postressort mit seinen geringen Beziehungen zur
Politik und dem mächtigen Getriebe des Staatseisenbahn-
wesens ist. dessen Verwaltung sich mit den bedeutsamsten Volks-
wirthschaftlichen und allgemeinpolitischen Aufgaben verknüpft.

Das bescheidene Centrum.
Die Regierung wird ihren Freunden vom Centrum

wenig dankbar für die arge Verlegenheit sein, in
die sie durch die anmaßenden Forderungen von jener
Seite in Bezug auf die Besetzung des Unterstaatssekretär¬
postens im Kultusministerium gerathen ist. Auch
wenn die Ernennung des Ministerialdirektors vr . Kugler
zum Unterstaatssekretär niemals beabsichtigt gewesen sein
sollte, muß es für die Regierung ein bitteres Gefühl sein,
sich zu sagen, daß sie solchen Schritt nicht hätte thun dürfen,
ohne die Feindschaft der„Ausschlaggebenden" sich zuzuziehen.
Jetzt diktirt das Centrum den Machthabern abermals die
Bedingung, unter der es so gütig sein will, Regierungs¬
stütze zu bleiben. Entweder soll der Unterstaatssekretär ein
Katholik sein, oder es sollen zwei Unterstaatssekretäre er¬
nannt werden, ein evangelischer und ein katholischer. Die
Regierung hat also die angenehmste Auswahl.

* * *

. , * Ŝ J***' &1** Befinden des Königs non Lachse«
schreiben die„DresdenerNachrichten": Zahlreiche sächsische Provinz-
und andere auswärtige Blätter verbreiten über das Befinden des

ÄKönigs Nachrichten, welche den Thatsachen nicht entsprechen undeSchlüsse über den derzeitigen Krankheitsverlanf heroorzurufen
net sind. Das Leiden des Königs ist ein schinerzhaftcs, das

der hohe Herr in größter Ergebung erträgt. Die Königin ist ihreni
Gemahl die treueste Pflegerin. Gestern hatte sich das Befinden
derart gehoben, daß der hohe Patient bei einer Cigarre einen
Spaziergang im Garten der Villa Strehlen unternehmen konnte.
. „.* $ **■Hippe'schr&ent*iq>v»>f*B. Das Oberlandesgericht
in Celle hat in dem Prozeß des Grafen Erich zur Lippe-Weißenfeld
gegen den regierenden Grafen Ernst zur Lippe-Biesterfeld wegen
der sogenannten Lippischen Rente, entgegen dem Urtheile des
Detmolder Landgerichts, erkannt, daß die Rente dem Grafen Erich
zur Lippe-Weißenfeld zukomme. Die „Rhein. Wests.Ztg." berichtet
darüber: Nach der Feststellung des Oberlandesgerichts ist der
Bruderveraleich von 1749 und namentlich dessen818, der bestimmt
daß zur Ebenbürtigkeit in den Linien Biesterfeld und Weißenfeld
mindestens frciherrlicher Stand der Braut oder Frau erforderlich
fff, noch ui Kraft. Modestev. Unruh ist nicht fteiherrlichen Standes.
Folglich ist die Biesterfelder Linie nicht zum Genuß der Lippe'schen
Reute berechtigt. Das praktische Ergebniß des Prozesses wird,
wenn das Reichsgericht das Erkenntniß des Oberlandesgerichts
bestätigt, das sein, daß die Biesterfelder den von ihr bisher
bezogenen Rentenantheifi deffen Höhe 30,000 Mk. jährlich beträgt,
an die Weißenfelder Linie zurückgcbcn muß. Nun ist aber
ws Jabre 1883 mit dem Grafen Karl Friedrich zur Lippe-
Biesterfeld das letzte Mitglied der letzten Biesterfelder Speciallinic,
die dem8 .18 des Brudervergleichesgenügte, gestorben. Seitdem
hat also die Linie Biesterfeld die 10.000 Mk. jährliche Rente zum
Schaden der Weißenfelder Linie zu Unrecht bezogen. Sie muß
daß Geld nachträglich mit Zinsen an die Weißenfelder Linie zurück-
aeben. Das wird ungefähr die Summe von einer halben Million
Mark ausmachen. Es kommt allerdings dem Grafen Erich nur ein
Bruchtheil von dieser Summe zu, doch ist es selbstverständlich, daß.
wenn das Celler Urtheil bestätigt werden wird, die anderen Glieder
der Weißenfelder Lime auch ihre Ansprüche geltend machen werden.

* Der Weltpostverein vollendet mit Ablauf dieses Monats
das erste Vierteljahrhundert seines Bestehens. Am 1. Juli 1875
begann der durch den Berner Allgemeinen Postvereinsvertrag vom
9. Oktober 1874 begründete„Allgemeine Postverein" seine Wirk¬
samkeit. Schon nach wenigen Jahren konnte der Verein den stolzen
Namen„Weltpostverein" für sich in Anspruch nehmen; in friedlichem
Wirken und doch mit zwingender Gewalt hat er rasch die gesammte
civilifirte Weltm seinen Kreis gezogen. Gegenwärtig gehören alle
Lander der Erde mit geordnetem Postwesen dem Weltpostverein an;
nahezu der gesammte internationale Postverkehr wickelt sich heute
unter dem Einflüsse der Vereinsvorschriften ab.

* Geschäft und Deutschthum. Zahlreiche deutsche Reichs-
angehorlge uno Engländer in Bangkok haben mit dem Poststempel
London versehene Briefe des Hamburger Lotterie-Kollekteurs
H. Ludders erhalten, in denen außer dem Spielplan der Ham¬
burger Staatslotterie noch allerhand in englischer Sprache verfaßte
Empfehlungen des Kollekteurs enthalten waren. Diesen Schrift¬
stücken entnimmt die „Franks. Ztg." eine Stelle, die mit Recht bei
den Deutschenm Bangkok und wohl auch bei rechtlich denkenden
Engländern di- größte Entrüstung erregt hat. Die Stelle lautet in
der Ucbersetzung folgendermaßen: „Seitdem ich zuletzt das Ver¬
gnügen hatte, Ihnen meine Anerbietungen zu machen, bin ich erfreut,
den Erfolg Ihrer ,Waffen in Afrika zu verzeichnen, welcher Erfolg
zum.großen Theil durch die Hülfe Ihrer kolonialen Truppen
herbelgcfuhrt worden ist. Indem ich Ihnen zu diesem Erfolg Glück
wünsche, hoffe ich. daß dieser Krieg, der dem Britischen Reich auf-
gezwungen worden ist, damit enden wird, daß die beiden Republiken
em Theil des Reiches werden zum Wohl der ganzen civilisirten
r * ™ So schreibt nicht nur ein Deutscher, sondern ein Bürger
der Republik Hamburg und wir meinen, cs wäre wohl die Pflicht
der Regierung von Hamburg, wenn sic von solchen Dingen Kenntniß
erhält dafür zu sorgen, daß ihre Staatslotterie nicht' zum Gegen-
stand so ungehöriger Reklamen gemacht wird.

Ausland.
* Frankreich . Der Kongreß der Grubenarbeiter

nahm gestern einstimmig einen Antrag, betreffend die Verantwortung
der Grubenbesitzer bei Unfällen innerhalb und außerhalb der Gruben,
an. Hierauf sprachen Delegirte aus verschiedenen Ländern über die
Einrichtung der Altersklassen. Alle Redner waren darin einig, daß
der Staat den Arbeitern Pension zusichern müsse. Rur über die
Altersgrenze waren verschiedene Ansichten vertreten. Man einigte
sich schließlich dahin, die Arbeitszeit auf 25 Jahre festzusetzen.
. * Bulgarien. Ein bulgarisches Blatt bringt folgende Nach¬

richt: „Der Journalist Songow,  ein Mitarbeiter des in Sofia
erscheinenden Blattes„Poczta", veröffentlichte kürzlich ein Feuilleton
in welchem er auf humoristische Weise auseinandersctzte, wie es
möglich wäre, von der Beschaffenheit der Nase eines Menschen auf
dessen Charakter zu schließen, lieber die moralische Beschaffenheit
lener Leute, welche lange Nasen haben, bricht der Verfasser gänzlich
den Stab. Der Oberstaatsanwalt von Sofia hat nun in dem
Schluß, den der Journalist aus der Länge der Nase zog, eine—
Majestätsbeleidigung  erblickt und gegen den kühnen
Phhstognomcn die Anklage erhoben. Fürst Ferdinand besitzt be-
kanntlich eine Nase, die über die Länge des Gesichtsvorsprunges der
meisten anderen Menschen weit hinausragt/'

Der Aufstand in China.
hd. Kerlin , 28. Juni. Ein Extrablatt des „Lokal-Anzeiger"

meldet: Nach offiziellen hier und in Petersburg eingcgangenen
Telegrammen wurde Admiral Seymour entsetzt und befindet sich
in Tientsin. Die Gesandten aus Peking, unter ihnen auch der
deutsche Gesandte Freiherr v. Ketteler, befinden sich in seinem
Lager und sind gleichfalls in Tientsin.

dd. Berlin , 28. Juni. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
London,  ein hiesiges Exporthaus hat von seiner Filiale in
Shanghai em heute Früh 3 Uhr 20 Minuten aufgcgebencs Tele¬
gramm erhalten, welches lautet: Der britische Admiral ist mit
einem Gesammtverluste von 62 Tobten und 312 Verwundeten nach
Tientsin zuriickgekchrt. Der dort angerichtete Schaden wird sehr
übertrieben. Shanghai ist ruhig." - Die hiesige chinesische Ge-
andtschaft erhielt heute Mittag ein Telegramm, nach welchem die

Gesandten Peking  unter dem Schutze chinesischer Truppen Ver¬
rissen haben. Die Besorgniß, daß die Chinesen die fremden Ge-
andten, wenn auch außerhalb ihrer Hauptstadt, als Geiseln fest-

halten wurden, hat sich also als grundlos herauSgestellt.
hd. Berlin , 29. Juni. Das „Kleine Journal" veröffentlicht

erue Unterredung eines seiner Mitarbeiter mit einem hervorragenden
Kenner chinesischer Verhältnisse über die gegenwärtige Situation.
Der Diplomat führte die Ursache' der jetzigen Be¬
wegung auf die Missionare , besonders die pro¬
testantischen , zurück, die in ihrem religiösen Ueber-
erfer , ihrer Taktlosigkeit und ihrer gänzlichen Un-
kenntniß der chinesischen Verhältnisse gegen jene
Dinge verstoßen , die dem Chinesen das Heiligste
sind.  Fast in jedem Orte, wo sich Missionare zeigen,
komme es schon nach kurzer Zeit zu einem Ausbruch des Volks-
unwillens. Die Negierung sei dann gezwungen, durch die fremden
Machte Truppen-Expeditionen zur Bestrafung der angeblichen
Uebelthatcr vorzunehmen, die natürlich die Erbitterung noch steigern
Die Mächte haben es nicht mit einem Boxer-Aufstande zu thun,
sondern mit einer Volksbewegung von elementarer Stärke. Den
unmittelbarsten Anlaß zum Ausbruch der Feindseligkeiten hat das
Erscheinen eines starke» Geschwaders fremder Kriegsschiffe vor
Taku, sowie die Ausschiffung des Schmour'schen Detachementsgegeben.

dd. Kiel, 28. Juni . In einer Ansprache an die hier ein¬
getroffenen, für den China- Transport bestimmten freiwilligen

Gardisten hielt der Kaiser eine Ansprache, in welcher er sagte, er
freue sich, das Garde-Corps so zahlreich vertreten zu sehen. Von
demselben habe Mancher geholfen, das Reich zu schmieden und die
Kaiserkrone auf den Schlachtfeldern zu erobern. Er hoffe, daß die

freiwilligen bis zum letzten Athemzuge die treue Gesinnung für
ihren König bewahren und auf ihre Umgebung übertragen.

London, 28.Juni. (Unterhaus.) Brodrick erwidert auf
eine Interpellation, die eingelaufenen Nachrichten ließen keinen
Zweifel, daß Seymour mit seiner Truppe befreit sei und nach
Tientsin zuruckkehrte. Ein Telegramm aus Tientsin vom 24. Juni
enthalte Nachrichten vom Oberbefehlshaber. Hiernach bemächtigte
er sich eines kleinen Arsenals nördlich Tientsius. Er wurde von
zahlreichen Truppen beschossen und sandte eine Mittheilung ab,
tn der er dringend um Hülfstruppen bat. Von seiner
Truppe wurden 40 getödtet und 70 verwundet. Nach¬
richten zufolge, die von einem Gesandtschaftsdiener aber¬
bracht wurden, der durchaus glaubwürdig ist, wurde c,ie
Frenidenkonzesston Tientsins vom 18. bis 26. Juni beschossen, je¬
doch ist der Schaden verhältnißmäßig unbedeutend, nur die fran¬
zösische Konzession litt stark. Das britische Konsulat ist fast gänzlich
zerstört; von den britischen Truppen wurden4 getödtet und'6Offi-
ziere und 44 Mann verwundet. Nachdem Brodrick das bereits
bekannte Telegramm des russischen Mceadmirals verlesen hatte, er¬
klärte er: Die Streitkräfte der Mächte bei Taku und Tientsin
wurden beträchtlich vermehrt. Er wisse aber nicht, welchen Weg
die Befehlshaber der Truppen einzuschlagen gedenken.

wb. London, 28. Juni . Das „Reuter'sche Büreau" erfährt
aus guter Quelle, daß guter Grund zu der Annahme vorhanden
sei, daß den fremden Gesandten in Pekmg am 19. Juni ihre Pässe
gegeben wurden. Das Auswärtige Amt giebt bekannt, daß der
Vicekönig von Nanking dem stellvertretenden englischen Konsul in
Shanghai telegraphirte. er habe am 25. Juni folgendes kai erliche
Reskript erhalten: die fremden Gesandten in Peking genießen fort¬
dauernd, wie gebräuchlich, jeden Schutz Seitens der kaiserlichenNegierung.

hä. London. 29. Juni . Aus Shanghai  wird gemeldet,
Admiral Seymour, der in Tientsin eingetroffen ist, ist trostlos
darüber, daß er die fremden Gesandten nicht befreien konnte.
(Nach anderen Meldungen sollen sie befreit sein. D. R.) — Der
Vicekönig von Nanking hat Befehl erhalten aus Peking, die fremden
Konsuln zu benachrichtigen, daß augenblicklich Friedensbedingunqen
berathen werden. — Aus Yokohama  wird berichtet, daß eine
chinesische Deputation nach Japan abgegangen ist, um die japanische
Regierung zu veranlassen, keine feindliche Agitation gegen China
auszuführen. — Eine Anzahl Maschinisten ist nach Taku  ab¬
gegangen, um die nach Peking bestellten Lokomotiven zu bedienen.
— Sämmtliche Blätter drücken in warmen Worten ihre Befriedigung
über die Errettung des Admirals Seymour  und seiner Kolonne aus.

wb. London, 28. Juni . „Daily Expreß" meldet aus
Shanghai:  Abends wurde eine kaiserliche Kundgebung ver¬
öffentlicht, wonach der kaiserliche Palast in Peking am 16. d. M.
in Brand gesteckt und von aufrührerischen chinesischen Truppen
angegriffen wurde.

Aus Kunst und §eben.
* Loula -Konrerte . DI, mit ächt amerikanischer Reklame

-Kapelle"
- Zn-.— . . . . „„ uns Die

Bekanntschaft mit dieser sowohl qualitativ als quantitativ hervor¬
ragenden Kapelle vermittelt zu haben. Die Qualität dieses aus¬
gezeichneten Orchesterkörpers wird bedingt durch eine Anzahl
bedeutender Solisten, durch einige fünfzig vorzügliche Orchester¬
musiker und durch ein durchweg prachtvolles Jnstrumentenmaterial.
— Der uns zu Gebote stehende Raum gestattet uns leider nicht,
auf Alles emzugehen, wir wollen nur von den Solisten die Herren
H. Clarke und Ä. Rogers  als Cornet-Virtuosen ersten Ranges
und Herrn A. Pryor  als ein Unicum auf der Posaune (und
zwar Zugposaune) hervorheben; er schüttelte im wahren Sinne
des Wortes die Passagen nur so aus dem Aermel. Dabei
zeigten die Künstler aber auch in ihren Zugaben, daß
ihnen das Gebiet der Cantilene nicht fremd war. — Die
Orchesternummern erschienen uns in der musikalischen Darstellung
und Klangwirkungetwas ungleich; während in dem Nachmittags-
Konzert die Ouvertüre zu „Tcll" und die zweite Rhapsodie von
Liszt durchaus nicht nach unserem Geschmack war, konnten wir
Abends der Ouvertüre zu „Tannhäuser" und der 14. Rhapsodie
fast uneingeschränktes Lob spenden. Bemerkenswerth war dabet die
Ausdauer der Bläser, welche in zwei Stunden etwa 14 Musikstücke
— fast ohne jede Zwischenpause— absolvirten. — Um nun auch
von der Seele des Ganzen, dem Dirigenten Herrn Sousa,  zu
sprechen, so ist seine äußere Erscheinung und die Art zu dirigiren
im Allgemeinen ziemlich anspruchslos und nicht aufdringlich.Allerdings
markirte er z. B. in der „Wa shington  Post " die Schläge der
großen Trommel etwas auffallend mit dem Taktstock, auch die Pendel-
bewegungeu beider Arme in der „Blauen Donau" und die kleinen
Mätzchen mit dem Zeigefinger der erhobenen linken Hand waren
überflüssig und wirkten drastisch, aber auch bei vielen unserer
besonders sogenannten Wanderdirigenten fehlt es nicht an allerlei
Unarten. Als Komponist scheint er besonders das Genre der
Märsche und kleiner Charakterstücke zu kultiviren, wenn auch gerade
nicht bahnbrechend. Auch der musikalische Hunior kam in der letzten
Nummer„Good bye“ von Sousa zur Geltung. Da die Künstler
in diesen, Stück nacheinander dar Orchester verließen, war zugleich
dem Publikum Gelegenheit gegeben, die verschiedenartigenInstrumente
nach Form und Umfang zu bewundern. Das Publikum, welches
in sehr animirter Stimmung war, namentlich in dem Abendkonzert,

ID bereitete dem Dirigenten und seinenbewies sich sehr dankbar un. . .
tapferen Künstlern große Ovationen. -g-

sichtigen Aermeln sehen. Im Garten und auf ihren
Spaziergängen trägt sie leichte Röcke und seidene Blousen.
Sie besitzt deren 40 bis 50. Schönheitsmittel verschniäht
sie. Ihr Toilettentisch ist zwar gefüllt mit Fläschchen und
Gläsern; aber sie stehen nur zur Parade da. Eine Vorliebe
hat sie für Veilchrnparfüm. Selbst in ihre Kleider sind
unzählige mit Veilchenpulver gefüllte kleine Sachets eingelassen.
Wie die Prinzessin mit Hüten und Sonnenschirmen gern
Luxus treibt, so kleidet sie sich am Tage drei- bis viermal
um. Stundenlang kann sie vor dem Spiegel stehen und
Toiletten probiren. Sie schlüpft in ihre alten Gewänder,
unterzieht sie einer gründlichen Prüfung, überlegt, wie sie
zu arrangiren und zu modernisiren sind. Es macht sich
nämlich bei der Kranken im Gegensatz zu ihrer ehemaligen
Verschwendungssucht ein sich steigernder Geiz bemerkbar.
Jedes Knöpfchen, jedes Bändchen muß bewahrt werden.
Fährt ihre Hofdame und Freundin, Fräulein v. Gebauer,
nach Dresden, so ertheilt die Königliche Hoheit wohl noch
aus alter Gewohnheit jedesmal Auftrag, eine Menge von
Bändern und Luxusgegenständen zu besorgen. Es geschieht
natürlich nieistens nicht, und die Prinzeß denkt auch gar
nicht mehr daran oder giebt sich mit den Ausreden, die ihr
gemacht werden, zufrieden. Meistens hat sic auch vergessen,
daß sie Bestellungen gemacht hat und geht mit merkwürdigem
Geschick ans Werk, ihre alten Kleider aufzufrischen. Sie näht die
einzelnen Theile selbst zusammen, kniet vor der Puppe aus Rohr,
steckt, heftet und hat eine unbändige Freude an ihrem Werk,
vas ungetragen in ihre Garderobe wandert. Das sind dann
glückliche Momente für die Prinzessin. Da plaudert sie in
ihrer lebhaften Art wienerisch mit französischen Brocken.

An solchen Tagen malt sie auch mit Eifer und wirklichem
Talent. Es geschieht oft, daß sie eine halbe Woche lang
nur in ihrem Atelier lebt und Jeden von sich weist. Dieses
Atelier liegt in der ersten Etage der kleinen Villa, die sie
bewohnt, während Fräulein von Gebauer das zweite Stock¬
werk einnimmt. In der künstlerischen Werkstatt sieht es
echt malerisch aus, aber malerisch, wie eine verwöhnte Frau
es lieb!. Blumen über Blumen stehen darin, rosa seidene
Decken liegen ans der Chaiselongue, Spitzenkissen auf den
Stühlen. Die Prinzeß malt Blumen und stellt ihren Dresdener
Lehrer auch recht zufrieden. In der jüngsten Zeit versuchte
sie sich in Porlraits. Ihre Gesellschafterin saß ihr mit
rührender Geduld.

Befindet sie sich in gutem Gesundheitszustand, blitzt auch
ihr alter Humor, ihr Witz hervor. Für jeden Menschen,
den sic kennt, hat sie einen zutreffenden Spitznamen, und sic
bietet durch geistvolle kluge Bemerkungen ihrer Umgebung
häufige Gelegenheit zum Lachen. Ihr Gedächtniß ist er¬
staunlich. Selbst aus der Ferne weiß sie genau in ihrem
Wiener Palais Bescheid. Sie giebt an, wo dieser oder jener
Gegenstand liegt. Trägt sie Verlangen nach irgend einem,
so läßt sie sich von dem Vorivand, er sei nicht aufzufinden,
nicht täuschen. Mit Bestimmtheit bezeichnet sie die Stelle
seiner Aufbewahrung, und ihr Gedächtniß giebt ihr Recht.
Ihr Ortssinn ist ebenfalls bewunderungswerth. Sic
liebt es, weite Spaziergänge in Begleitung ihrer
Hofdame zu unternehmen. Ein Diener folgt. Oft
wissen die Fußgänger im Walde nicht sogleich den
richtigen Weg zu finden. Die Prinzeß übernimmt dann die
Führung, der man getrost vertraue» darf. Sie hat einen

großen Theil ihres Lebens in der Pußta verbracht und es
gelernt, durch Beachtung des Standes von Sonne, Mond
und Sternen in den weiten Landesstrecken die Richtung nicht
zu verlieren. Gewöhnlich werden am Nachmittag Ausflüge
in die reizend gelegene Loßnitz gemacht, in Kötzschenbroda
wird die „Jause" genommen, bei den dortigen Gärtnern
Blumen gekauft, nach der Moritzburg, nach Kossebaude
wird gefahren, in der AlbrechtSburg in Meißen soupirt.
An den kleinen Kindern ihres liebenswürdigen Arztes hat
sie, obgleich sie sich um ihre eigenen nach eigenem
Ausspruch niemals kümmert, Gefallen. Die Prinzeß ist froh,
des Zwanges des steifen Ceremoniells entledigt zu sein.
Natürlich meint sie, ungerechter Weise eingesperrt zu sein;
denn sie fühlt sich gesund und kräftig. Von dem krankhaften
Zustande abgesehen, auf den von ihrer Umgebung jedwede
Rücksicht genommen wird, ist Prinzeß Luise äußerst um¬
gänglich und für ihre von Hans aus verwöhnte Lebens¬
führung kaum anspruchsvoll. Sie begnügt sich mit geringer
Bedienung. Selbst wenn sie sich Nachts nicht wohl fühlt,
stört sie ihre Umgebung nicht in der Ruhe. Darin ist sie
äußerst rücksichtsvoll. Auch ihr eigener Friseur ist sie.
Geschickt und kleidsam dreht sie ihr hellblondes Haar mit
hübschen Nadeln auf dem Scheitel zu einem Knoten.

Der Kreis, in dem sie sich jetzt bewegt, liebt auch die
Prinzeß um all ihrer guten Eigenschaften, um ihres ein¬
fachen, herzlichen Wesens, um ihres Sinnes für Musik, um
ihrer Lebensfreude willen. Jeder ist darauf bedacht, sie von
allem Trüben abzulenken, sie zu zerstreuen und zu erheitern.
So gestaltet sich das Loos der Prinzessin weit freundlicher,
als die Welt für gewöhnlich denkt. E. Neichen.
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„ Wiesbaden.  29. Juni.
a. Gerichts -Personalien . Herr Gerichts-Assessor Dr Bickel

von hnr ist zur Rechtsanwaltschaftbei dem Land- und dem Amts¬
gericht dahier zugelassen worden. - Herr Assessor Dr. R i cker von
hier, gegenwärtig Vertreter eines Rechtsanwalts zu Frankfurta M
überwiesen ^ cr- ab bem  Amtsgericht dahier zur Beschäftigung

ä Impflingen mit Schutzpocken-Lymphe wurden an den
Beamten des hiesigen Gefängnisses vorgenommen, bei den Gefangenen
selbst unterblieben die Impfungen. Auch in dem Gefängnißz
Prenngesheim und wahrscheinlich in sammtlichen Strafanstaltendes
Landgenchtsbezirks wurde auf gleiche Weise der Gefahr der Aus¬
breitung der hier und da aufgetretenen Blattern durch Besserungs¬
anstalten entgegengewirkt.

— Der Allgemeine Vorschuß- nnd Kparlraffen-Verein.
E . G. m. i>. H. (Geschäftslokal: Kirchgasse 46, 1), erläßt im
Anzeigentheil Seite 8 eine Bekanntmachungüber den Kreis seiner
Geschäftsthätigkeit. insbesondere über die Annahme von Spar-
kassen-Einlagen . Darlehen und Einzahlungen auf
laufende Rechnung (Check -Conto) rc. Wir verfehlen nicht,
Jllteressenten ans diese günstige Gelegenheit zur Geldanlage auch
an dieser Stelle aufmerksam zu machen.

aiil samstag tn acht Tagen, also am 7. Juli , Nachmittags, die
Gutenberg-Ausstellung zu besichtigen. Bekanntlich bietet die Aus¬
stellung an alten und neueren Druckerzeugnissen so Reichhaltiqes
und so Hervorragendes, wie cs wenigstens zu unserer Zeit nicht
wieder geboten werden dürfte. Eintrittsgeld wird von den
Vereinsmitgliedern und Allen, die sich diesen zum Zweck der
Besichtigung anschließen wollen, nicht erhoben werden
Dem Besuch der. Ausstellung folgt die Besichtigung des römisch¬
germanischen Alterthumsmuseums daselbst, insbesondere der reichen
Sammlung römischer Steindenkmäler. Wenn die Zeit reicht ist
auch ein Abstecher nach Zahlbach zum Besuch der dortigen groß¬
artigen Reste der römischen Wasserleitung in Aussicht genommen
Dre vorherige Anmeldung der Betheilignng im hiesigen Alterthums-, museum(Wilhelmstraße 20) ist erwünscht.

-Der  V -tein für Wohlfahrts -Einrichtungen »,,d
Krchtsfrage " . welcher feine Thatigkeit hier zu Ostern begann
und besten Sprechstunden täglich von 6 bis 7 Uhr im Rathhaus
(im Bureau des Arbeitsnachweises, Abtheilung für Männer»ab-
gehalten werden erledigte bis jetzt 60 Fälle, wovon die Hälfte auf
Rechtsfragen entsielem die andern Fälle betrafen Ra th iindHülfeleistuna
allerleiArt.Kranken FrauenundMädcheii wurde Erholungsaufenthalt
auf dem Lande verschafft, einem kranken Mann ein Freibett im
Paulinenstift erbeten, Kindern unentgeltliche Aufnahme im Volks-
kiiidergarten erwirkt, auch für zwei arme Kiiider soll die Berechtigung
an der Ferienkolonie theilzunehmen, ermöglicht werden. Schwächeren
Leuten wurde leichte Arbeit vermittelt und manche andere Hülfeleistuna
konnte gewährt werden. — Die Rechtsfälle wurden alle friedlich
gelost, manch nützlicher Rath ertheilt und zahlreiche Besuche gemacht
Es ist zu wünschen, daß dem neuen Verein die Aufmerksamkeit und
das Vertrauen des Publikums geschenkt wird, da sein Wirken uns
schon jetzt erfolgreich und glücklich zu sein scheint.

- Doppelte Vrovisto «. Infolge des unter dieser Spitz¬
marke kürzlich von uns gebrachten Berichts über die Verhandlung
des Kgl. Schöffengerichts gegen einen hiesigen Architekten nehmen
die an dem betreffenden Neubau beschäftigt gewesenen Handwerks
mcister rc. nunmehr Stellung zu dieser Sache in einer in vor¬
liegender Ausgabe des „Tagblatt" enthaltenen öffentlichen Er¬
klärung. Daraus geht allerdings hervor, daß der in die An¬
gelegenheit verwickelte Baumeister in keiner Weise auch nur ein
Ansuchen wegen Gewährung von Provision oder dgl. an die be¬
theiligten Lieferanten und Unternehmer gestellt hat, auch keine
Provision erhalten hat.

-- Die Einweihung der Snalburg , die im August statt-
findet. soll, wie einem Berliner Blatte gemeldet wird, m charak-
tenstlsch festlicher Weise erfolgen und ein altrömisches Gepräge
tragen. Beim Eintritt des Kaisers in die restaurirte Römerbura
wird em Herold in Gestalt eines römischen Legionärs den
Monarchen mit einer Ansprache begrüßen, deren Dichtung auf Ein¬
ladung des Intendanten v. Hülsen, der das Saalburgfest künst¬
lerisch vorbereitet, Josef Lauff übernommen hat.
. . IM,* 26 -jährige » Krrnfvjubilänm feiert am1.Juli d Z
die Hebamme Frau Johannette Krämer,  geb. Beilstein, von hier
Grabenstraße 20. Die Jubilarin, die noch rüstig ihrem Beruf
nachgsht hat in den 25 Jahren ihrer Thatigkeit nahezu
2000 Erdenbürger und -Bürgerinnen beim Eintritt in die Welt in
Empfang genommen. Man rühmt Frau Krämer überall, wo man
sie kennen zu lernen Gelegenheit hatte, Pflichttrene, Gewissenhaftigkeit
und freundliches Wesen nach.

o. Gin Kochftaplrr , der sich etwa drei Wochen lang, von
Mitte Mai bis Anfang Juni , hier aufhielt, hat, wie sich nach¬
träglich heransstellt, eine ganze Reihe reicher Leute von hier in der
raffinirtesten Weise gebrandschatzt. Der internationale Gauner
- denn mit einem solchen hat man es zweifellos zu thun
- nannte sich Berliner -Geber,  er hatte sich im Hotel
.Kaiserdof" einlogirt und wußte mit den Allüren eines vornehmen
Mannes aufzutreten und sich dadurch Eingang in den ersten
Gesellschaftskreisen zu verschaffen. War er einmal angenommen,
so wußte er auch seine Zivecke zu erreichen; er spielte
sich als Theilhaber einer englisch- afrikanischen Bank auf
und veranlaßte seine Opfer, gefälschte Aktien derselben zu
kaufen. Außerdem operirte er mit gefälschten Checks und
gab dieselben für nicht unerhebliche Beträge — in einem Falle
sind dies 1400 Mk. — in Zahlung. Der Schwindler unterhielt
den regsten gesellschaftlichen Verkehr und wurde in zahlreichen
Familien wie der beste Bekannte behandelt; die jungen
Damen ließen sich sogar zusammen mit dem gefährlichen„Schwere-
nöther", der mit seiner eleganten Figur und einem kleinen
dunklen Schnurrbärtchen einen ganz syuipathischen, vertrauen¬
erweckenden Eindruck machte, photogrnphiren. Wie groß das Feld
seiner hiesigen„Thatigkeit" gewesen ist, läßt sich garnicht genau
übersehe», es sind bisher nur einzelne Personen bekannt geworden,
die durch den Schwindler zuni Theil über 1000 Mk., zusamnien
etwa 5000 Mk., verlieren, doch wird als gewiß angenommen, daß
die Zahl der Betrogenen und die gesaunnte dem„reichen Bankier"
zum Opfer gefallene Summe weit größer ist, die Meisten aber aus
begreiflichen Gründen gar keine Anzeige erstatten. Sie wollen zu
dem Schaden nicht auch noch den Spott haben. Der Schwindler
hatte es so eilig mit seiner Abreise, daß er sogar einen Koffer im
Hotel zurücklicß, der sich jedoch als leer erwies. Da die Kriminal¬
polizei erst acht Tage nach der Abreise Kenntniß von seinem
Treiben erhielt, so ist die Verfolgung natürlich erschwert, doch
gelang es der Kriminalpolizei, die Spur des Flüchtlings bis nach
Köln zu verfolgen, von wo sie nach Paris wies. Vielleicht gelingt
es noch, des gefährlichen Patrons habhaft zu werden.
_ .. — Ktechliriefljch verfolgt werden die Ehefrau Friedrich
öubcke,  Johanna , geb. Eybel, geb. am 19. Juni 1863 zu Cassel,
zuletzt hier, wegen Diebstahls, der Bäcker und Taglöhner Thomas

1 Töpfer,  geb. am 22. Juni 1877 zu Baienfurth, zuletzt in Nied,
wegen Körperverletzung, der Arbeiter(Viehschweizer)Wilhelm Lutz
geb. am6. Dezember 1869 zu Bischweiler(Elsaß), wegen intellektueller
Urkundenfälschung' der Metzgergeselle Philipp Ja min.  geb. am
r. i88*0 '"/ ^ "mrsel, zuletzt tn Oberlahnstein, wegen Dieb-
Wf und der Kutscher Leo Hahn,  geb. am 13. April 1871 in
Widerstandŝ tn  Wiesbaden wohnhaft, wegen Beleidigung und

Auf der Fahrt nach Mainz wurde
im Eisenbahnzuge nach Kaftel von einer

anderen Mitreisenden das Portemonnaie mit 50 Mk. Inhalt aus
d-Ülaschegestohlen. Als die Bestohlene beim Aussteigen in Kastel

V-rlrcst bemerkte, hielt sie sofort der Anderen den Diebstahl
ŝ n^ b. b̂ ^k uut der Polizei. Die Diebin, dadurch einge-
fchuchterh warf der Dame das gestohlene Portemonnaie mit Inhalt

»? ^ uße und eilte mit einem Begleiter rasch aus dem Bahnhof,
wo sie eine Droschke bestiegen und nach Mainz fuhren.

>,0', Verhaftet wurde gestern ein hiesiger Straßenkehrer, weil er
TnMte?'in̂ EU,.A,suchte steht, sich an seiner leiblichen 14-jährigen
deŝ sô frflerErgangen  zu haben. Die Festnahme
des so schwer Beschuldigten erfolgte von seiner Arbeitsstelle hinweg.
o- , o- Dem  Fuhrknecht Johannes L öber,  bei Herrn
m,? S einenÄ ^ ^ 'Eges bedienstet, ging heute Früh sein eigener,
tnm bfe)n»betnei  über den rechten Fuß. Der Mann

0„Übliche Quetschung davon, daß er in das
städtische Krankenhans ausgenommen werden mußte.

Die Spenglerarbeiten  an den
Me!, ,̂ !>>"^ "rb' Uud Leihaint und Feuerwache, an der Ecke der
mürriir*, l,ler' 'Eden der Bauspenglerei Georg Ritzel,
ShlÄ übertragen. — Die Firma „Heinrich Heß" in
f r fr I®frt»en. — Der „Wiesbadener Lehrer-
Nklnv« Monatsversammlungam Samstag, den 30. Juni.

8 uu »Nonnenhof Mit folgender Tagesordnung ab:
s, £ ctJÜ. Rektor Jung über „Die Bestrebungen zur
berKbel ‘Ä .11 Sprache" ; 2. Statuten-Aenderunq im
q u  Bestimmungen des bürgerlichen Gesetzbuchs;
Lesebuchkommission für die ausscheidendenMitglieder

^i !cs!r »iÄ^ ^ ^ Emosterreichische,nStnatsangehörigenMaschinen-
Kirns 68 / ^u rumänischen Staatsangehörigen Hand-
Äus^ Eoinmls Abraham Blumenfeld  und dem italienischen
Staatsangehörigen Maurer Ettorn Qnadri  aus Caserta ist aus
allgemeinen polizeilichen Gründen der Aufenthalt  im Gebiete
des Preußischen Staates untersagt  worden . — Falsche

uigstucke,  welche aus Einpfennigstücken bestehen,
denen durch Quecksilber em mckelähnlichesAussehen verliehen
S 'fcJü? wiederholt aufgetaucht. - Am nächsten Donnerstag
schon findet Re erste Ziehung der Weimar -Lotterie  statt, die
in diesem̂ ahr 7500 Gewinne im Werth von 150,000 Mk. zur
innrSÄr ^ mgt, daber Hauptgewinne im Werth von 50,000Mk.,

F 1"- 1s'000 -c- 2L Die Loose der Weimar-Lotterie
N »vreder in der ganz eigenartigen Form von Ansichtspostkarten
^ausgegkben mtb bringen>n icftonsterLichtdruckansführuug ebenso
m̂ uigkachc wie mteressaute Abbildungen, so z. B. zeigen sie uns
SRnWW von der deutsche» Flotte, von derPariser Weltausstellung, aus den deutschen Kolonieen rc.2C.—Vom

®err  Hofphotograph C. Schipper,
E'usiraße, eme große Anzahl vortrefflicher Gruppenaufnahmen

I.uwcht und sie zum Theil für die bekannten, photographischen
Postkarten verwerthet. Die Bilder zeichnen sich durch große

Uüb •l?erbeli Uewiß als Andenken an das schöne Festeine weite Verbreitung ftnden.

, .+ 28. Juni. Wie bereits früher gemeldet
begeht der Mannergesnng-Verein „Con cordia"  hier am nächsten

>n 1., und Montag, den2. Juli cr., das Fest seines
Jubiläums.  Schon seit einigen Tagen rüstet

sich der Verem sowohl, als auch die Bürgerschäft, die Festgäste
würdig zu empfangen. Der Festplatz, schon von ferne durch hohe
Flaggenmasten tenntlich, ist prächtig hergerichtet. Wir finden dort
einen vonkundigerHand gebauten Pavillon zur Aufstellung der Gesang¬
vereineund des Musikcorps während ihrer Vorträge, weiter einen
gut gelegten Tanzboden, gedeckte Restanrntionshallen, Karussell«
-tande rc.Der Festzug, welcher durch beritteneHerolde eröffnet wird und

I ihr ein Glas Bier ins Gesicht schüttete. Als der spaßhafte Man»
! ^ ä»st!"!8m Ĝasten seines unziemlichen Benehmens wegen zur Rede

gestellt wurde, zog er das Messer. Er steckte es aber wieder ein
ohne etwas gemacht zu hatten. Dagegen zog draußen ans der
Straße der Taglohner Josef Kräh von Biebrich  das Messer und

dem David Karl in den Hals. Auch sein Bruder, der Taq-
iÄ-rcE^ obann Kräh, sollte gestochen haben. Ihm ließ sich das
indessen nicht beweisen, weshalb er von der Anklage der Körper¬
verletzung freigesprochen wird, während sein Bruder Josef zu neun
-konnten Gefangmß verurtheilt und gleich verhaftet wird.

Der Krieg in Südafrika.
R London , 29. Juni . Der vier Spalten einnehmende
Bericht des Limes-Korrespondenten aus Südafrika über die
u n̂glaubliche Organisation des englischen
s -anitatsdienstes  auf dem Kriegsschauplatz hat im
ganzen Lande ungeheures Aufsehen erregt und wird Anlaß
zu heftigen KammcrdebattenSeitens der Oppositions-Parteien
geben, welche heute schon eine Interpellation über die
groben Fahrlässigkeiten im Ambulanzdienste anbahnen. Es
unterliegt nach dem Gutachten hiesiger Militärkritiker keinem
Zweifel, daß die Zahl der Kranken (Typhus ), die
augenblicklich in den Feldlazarethen und Spitälern in Süd-
Koooo ^ M' b5- bis 40,000 Mann beträgt.  Die
220,000 Mann starken Streitkräfte Roberts sollen durch
^,od, Verletzungen und Krankheiten auf 150- bis 160 000
zusammengeschmolzensein. '
so, tyj-, 29. Juni. Der Vertreter der südafrikanischen
Repnbliken in ParA Pierson, erhielt von dem russischen Fürsten
Galitzin tolgendes Telegramm: Danke für Telegranin, So lanae
es Buren giebt, hat die Welt, Gott  sei Dank, ein Ideal ^

anwelchem sich auch die Festjungfrauen, sowie'die hiesigen Rad̂fahr!?
betheiligen, sindet um Ist- lihr Mittags statt. Im klebrigen ver¬
weisen wir auf das an anderer Stelle dieses Blattes sich befindliche
Programm. Freunde des Mannergesangs sind zu dem Feste
frenndlichst eingeladen nnt der Versicherung, hier einige frohe
Stunden verleben zu können. Wir machen zum Schluffe-noch ganz

b?rQUf̂ ^m kwm. daß am Montag. Nachmittags von3 Uhr ab, ein großes Volksfest auf dem Festplatz stnttfindet.
^uni. Gestern haben wir hier den

Kfulb .erg  zur ewigen Ruhe bestattet. Er starb nach
Krankeiilager nn 77 Lebensiahr. An seinen Namen knüpft

sich enr Stuck Schlangenbader Geschichte. Zuerst als Lehrer hier
mit'5'rwm ^ '8 erträglichen Benif auf und widmete sichc? ? b„" Kurgeschaft. Daneben aber bewahrte er ein leb-
^ ^ EEressekur unser Kurortchen und Alles, was mit seiner
^kwickelmia zusammenhing. Als Bürgermeister Feldaerickitsscbösse

b ^ , Kreisausschusses wußte er ' stets mit Erfolg
unserer Kurverhältniffe zu wirken. Er verstand

f ’. ' e!n.e wimer wohl überlegten und begründeten Ansichten
amb, seinen Vorgesetzten gegenüber zur Geltung zu briime»
Daver war er ein Biedermann in des Wortes tiefiter Bedeut,ina
Sein praktischer Sinn, sein einfaches, schlichtes Wesen und vor
Nrmn annes"^̂Drsvaik̂ R^ tsgefühl sichern ihm den Namen eines

y ™ 3 °A nuMZ  tSS

Genchtss«a>.
ü. Mirvchadrn. 29. Juni. (Schwurgericht .) Diezweite

der gestern angesetzten Verhandlungen richtete sich gegen den der
Falichmunzerel nngeklagten Schuhmacher Giebel  und dessen der

N Es Beschuldigten Genossen, den Bäcker Reiter  vvil hier
^ ^.^ Efbandlung endete kurz vor 9 Uhr Abends. Der Schuh-

7  Giebel wurde me,Mi Versuchs der Falschmünzerei zu acht
r^ Ellthaus. welche ihm in ein Jahr Gefängniß mn-

gewandelt wurden, verurtheilt; der Angeklagte Reiter wurde frei-
^eende? ^ ÜT b'CälU-eitf  diesjährige Schwurgerichtstagnng
Icfttln kr ’hmiMmm\ ^ " ^ 1, Geschworenen, welche an der
»^ »FE, b«''dlung tl e,Igenommen hatten, konnten entlassen werden
Zur Verhandlung hatten insgesammt 11  Fälle mit 16 Angeklaaten
^ührunâ'dê Anaetln wurde die Verhandlung zwecks Ueber-
drei FäUr,? -fef ! ;Ul , clue  Irrenanstalt vertagt, in
Fn» Freisprechung und in einem dritten

Sü!rbe e1,ei. der zwei Angeklagten freigesprocheii In
wurden Gesang,lißstrafen von 9 Monaten bis

cüiê?Än 'v,!ü^ ^ wmt 10 Jahre5 Monate, verhängt, und nur ins'̂ w Fall, dem letzten,erkannte das Gericht auf8 Monate Znchtbans
Unter Ausschluß'°d°e ' O?̂ ^ ? efiin8nt6 »«flÄSSSeS
Äo mevr als die ^ ,s?/ ^ '" luchke.t gingen sechs Verhandlungen.

Anwaltschaft- Herr Assessor Dillge !. - Der Taglö§ner Davch
"m spaten Abend in der Wirthschaft von Theiß am

JJ  ichelsberg mit feiner Frau in der Weise zärtlich gethan, daß er

Letzte Nachrichten.
Tontine ntal-Telearavven-Comvaanlr.

r , Ule, ». 29. Juni . („Wiener Ztg.«) Eine kaiser.
uche Verordnung ermächtigt die Negierung auf Grund des
tz 14 zur Forterhebung der Steuern und Abgaben zur

j Bestreitung des Staatsaufwandes bis Ende Dezember 1900.
Die Verordnung ermächtigt den Finanzminister, zur Be-
streitung der unaufschiebbarsten Jnvestitionsauslagen im
Bedarfsfälle 50 Millionen Kronen zu beschaffen. Drei
weitere kaiserliche Verordnungen auf Grund des 8 14 be-
treffen die Nothstandskredite. — Ein kaiserliches Hand-
schreiben an den Ministerpräsidenten bestimmt das Verhältniß
der Beitragsleistung zur Bestreitung des Aufwandes für
die gemeinsamen Angelegenheiten mit 66 46/49 pCl . für die
Länderet cĥ 333/49 P & . für die ungarischen

KonstMitinopri. 29. Juni. (Meldung des „Wiener Kor-
respondenz-Bureau.) Von heute an ist in Hebibtschewo, an der
Rei?enden̂ eine" ? l tä " europäischen Türkei kommendenenden eme 11 -tägige Quarantäne  festgesetzt worden.
Aus anderen Theilen des Reiches mit Konventions- oder Erpreß-

kommende Reisenhe werden in Hebibtschewo angehalten,
wo die nach Bulgarien reisenden Personen gleichfalls einer elf-
!SPSen Quarantäne unterworfen werden. Ein Arzt wird den
Orlent-Expreßzug bis Tzaribrod an der serbischen Grenze begleiten,
^/ „̂ wfllhr von Wnaren aus Rumelien nach Bulgarien Wt ver-
»»nstnni?« b^I Quarantäne nr Hebibtschewo werden die von
Konstantinopel nach Sarembey und umgekehrt verkehrenden Kon-
ventioiiszuge für die Dauer der Quarantäne eingestellt. Ein täg-
N " Spezralzug zwischen Konstantinovel und Hebibtschewo im
Mchlub an die Konveutionsznge Hebibtschelvo-Wien und viosyerB»
bleibt aufrecht^echalten. "̂ "' der Orient-Expreßzüge

Devêctzenbüreau  Serold.
Kerttr ». 29. Juni . Die Meldung der „Vossischen

Zeitung vom Rücktritt des Ministers v . Thielen
begegnet tn der Presse starkem Zweifel. Allerdings weiß
der Borsen-Couner" zu berichten, daß schon vor Schluß

f? a,nb‘fa9 ;" @e|ft“u c’uc  dem Minister sehr nahe stehende
Persönlichkeit eme Aeußerung gethan hat, Herr v. Thielen

! ? bede, gletchviel ob der Kanal komme oder nicht komme,
demnächst eine Weltreise antreten.
. . Krrlin , 29. Juni. Wie der „Vorwärts" hört, befürworten
d.le Konservatlven  bet den Behörden für Scüweinesckm^br
Elnen Zoll von 20 Mk. gegen 10 Mk. bisher. Die Reaieruna habe
den agrarrschen Wünschen bereits ihre Geneigtheit ausgesprochen.

29. 3uttt. Mehrere Mitglieder der Oppositionsparteien
kommenden Erklärungen Sarracco« und

^a » auf die Opposition einen derartig beruhigenden Eindruck
SS SÜL L & ” ■*"'& »ÄS 3

Olbenburg dre Vertretung des Kaisers Franz Josef übernommen
und dies ausdrücklich bekundet. — Dem Lokal-Anreiaer" ruinl-,.
wird vielfach der General-AdjutantGeneralv"P lessen âls Nachfolger
des Chefs des Militärkabinettsv. Hahnke genannt — Das
„Berliner Tageblatt" meldet aus Kiel:  Der Kaiser bestetitiate

»dürft Bismarck" Er ließ die Mann¬
schaften auf Deck Aufstellung nehmen, ermahnte sie zur Tapferkeitvor dem Feinde eingedenk des Beispiels der FltiS"-Leute uni,
forderte das Maschinen-Personal auf, die Fahrt nach China zu
beschleunigen, da er, der Kaiser, schnellstens das Eintreffen des
Panzerkreuzers in Ostafien wünsche
nm <28- Juni Bei der heutigen Taufe des
?w N̂ urz d. I . erbohrten neuen Sprudels wurde derselbe nach
Sprudel" »enamit ^ ^^ ^ Ludwigs-

hd. Karlsruhe , 29. Juni. D«r Tourist Block, au»
Stuttgart stürzte  vom  Falkenstein ab und blieb sofort todt.

Geschäftliches.
Radfahrer ! Touristen!

«er »» Trocke,.werden des Halses, kein Dnrst «.ehr,
. . . . erfrischend . (F.a. 1757/6g.) F129

Probirt: Ap- theker Aldrrcht's AepfelsLure - BaM »eu.
90 Pf. In d. Apoth. ». besseren Droguenhdlgn. Haiwt-

DepotS: Victoria-u.Wilbelms-Apotbeke,Drogerie«».«»
SiedaktioneNr Ei,>seni>uus «u find, zurBrrmetdnna von

^ ^ " '" '9« ' ' niemals an die Adresse eine» Red.rttenrS,die „Rrdaktisn des WieSSadener
richten. Manuskripte stnd nur aus eintt

Rücksendung»»verlangter
»eitydfle übernimmt die Redaktisn keiner lei Gewähr.

Die Astend-Au. gahe enthält 1 Beilage.
im « : W. 64ult . Dom» vUttVi

«nbZaata fi » «‘»e >0 Wi-Sd-X-N.«ietlafl oct 8. Scheilinbctglche » Ho,-B„»dtm>mt in Wit,b »d«n.
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Vino

¥ ermonth
di Torini

vom ersten Hause Mnrlint & Rossi , Torino, bei unüber¬
troffener Qualität, ein ausgezeichnetes und bewährtes Getränk:

MM- zur Stärkung des Magens,
zur Regelung und Förderung der Verdauung,

empfehlen im Alleinverkauf in Originalpackung
zu dem äusserst massigen Preise von Rh.

per Flasche excl. Glas
W . Micodenms & Co . ,

Adelheidstrasse 21.

».««
6632

Die besten
und solidesten Marken

unübertroffener
Haltbarkeit

in

X

empfehlen

30 . Langgasse 30,
-Hotel Adler “. 7438

1895er Tischwein
von vorzüglicher Qualität , garantirt rein , empfiehlt
per Fl . 60 Pf . ohne Gl., bei 25 Fl . 5°/o Rabatt

Friedr . Marburg :,
_ Nengasse 1._ 3495

.Ö^ÄtSskerträgep
Eine Wohlthat für beleibte
Herren, für Kegler, Reiter,

Turner, Radfahrer etc. etc.
^ Freiheit des Rückgrates,
£ freie beugende Bewegung!

Dieser solide , bequeme
-* Hosenträger ist stets vor-
3 ? räthig bei 7329

ist der Beste der Welt!

M.  Itcntz.
0 . Neugasse 0,

a . d . Friedrich strasse.

Aussergewöhnlich billig.
Patent-Koffertasche

elegant , practisch und unverwüstlich . Ganz aus
kräftigem braunen Rindleder , mit Abtheilung , Extratasche,
Schnallriemen , extra starkem Bügel mit vierfachem Sicher¬
heitsschloss , handgenähtem Griff.

51 Ctm. gross Mk. 22.50,
54 » 25.- ,
57 , 27.50,
60 , 30.- ,
65 ff « v 65. ,
70 „ 40.- .

Handtaschen:
Englische Fa ^on , havanna-braun Rindleder,
kräftiger Bügel , vierfaches Schloss, Innentasche:

86 Ctm. Hügellänge , Stofffutter Mk. S.SO , Lederfutter Mk. » •-
39 » n v v S .25 , „ ,, lO .-
42 „ n v v U .ÄO, B „ R ®.-
45 j) n i> v » » » 1 # .-

Stegtaschen , Kofferform,
Ausführung genau wie vorhergehende Sorte:

33 Ctm. Bügellänge , Stofffutter Mk. 9 .—, Lederfutter Mk. II .—,
36 a a - »«» « n 13 -50,
39 a V » » * * • * » » 11 .50,
42 . „ a 1350 , , .
45 » a a » —* » » * S.SO.

Beide Sorten auch in schwarzem Rindleder zu
gleichen^Preisen.

Ebenso billig empfehle alle anderen Reise -Artikel als Rohrplatten - und Kaiser -Koffer,
Reisekörbe , Handkoffer aller Art, Plaidtasclien , Umhänge - und Touristen-
Taschen , Rucksäcke , Plaidriemen etc. in grosser Auswahl. 8886

Kaufhaus Führer , Wiesbaden, Kirchgasse 48.
Versandt nach allen Plätzen . Umtausch gestattet.

Landbutter, täglich frisch,
bei 5 Pfd . und mehr » 80 Pf.

C. F. W. Schwanke, 49'

lainjer J3ote| . KkO-Id,SÄffÄK-
Mainz, Söiebrid)—Saftei hin und zurück. Bestellungen nehmen an
H . Schlosser . Webcraasse 51, Happ Vai -IiT., Goldgasse 2,
litililmnnn , Schulgasse7, Hnlin . Kirchgasse 51, Minor,
Bahnhosstraße 18, Jung Wwe . , AdolphSallee2.

dunstige

Gelegenheit!
Von Montag, den2. Juli, bis Dienstag, den 10. Juli:

Bedeutende Preiserm &ssigimg

. . Kleiderstof -Abtheilung.
Die betr . Waaren, ohne Ausnahme gute dfcualitäten der letzten Saison , liegen auf besonderen

Tischen mit deutlich vermerkten Preisen zum Verkauf aus.

Langsam SO. HertZ Langgam 20.
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